
VARIA GRAECA':')

I. In der aristotelischen Rhetorik (I 11. 1370 a 20-25) lautet
der Text (in der Ausgabe von Kassel) folgendermaßen: dat öl;
tOLa'ÜtaL (sc. EmfhJ!-tLaL aAoyOL) öaaL ElVaL MYOVtaL <puaEL, WartEQ at
ÖLU to'Ü aw!-ta'to~ urt<lQxovaaL, oIov Tj tQo<pij~ [öL'Ijla xat rtELva]l) xat
xaß" EXaatOV döo~ tQo<pij~ btdl'v!-tLa, xat at rtEQt tU YEVatU xat
u<pQoöLma xat ÖAW~ tU <'mta, xat rtEQt oa!-tT]V [E"WÖLa~] xat UXOT]V
xat O'ljlLV.

Das Wort E"wöLa~, das Muretus in seiner Übertragung nicht
übersetzt, wurde von Vahlen als feinfühligem Kenner des aristote­
lischen Sprachgebrauchs getilgt. Die Herausgeber sind ihm darin
mit Recht gefolgt. Es läßt sich so~ar mit großer Wahrscheinlich­
keit angeben, woher die Interpolation stammt. In der Konkordanz
zur Septuaginta von E. Hatch und H. A. Redpath werden etwa 60
Belege für das Wort oa!-tTJ verzeichnet; in ungefähr 50 dieser Fälle
liegt die Wortverbindung oa!-tT] E"wöLa~ vor. Man könnte geradezu
von einem Paradebeispiel für eine Mönchsinterpolation sprechen.

11. Im 3. Mimiambus des Herondas will der Lehrer Lampris­
kos, sobald er von Metrotime, der erbarmu~gslosenMutter des
unglücklichen Schülers Kottalos über dessen Ubeltaten unterrich­
tet worden ist, sofort seine bewährte Methode anwenden, von der
er sich schnelle und sensationelle Ergebnisse verspricht. Dafür
braucht er sein scharfes ax'Üto~. Er ruft (V. 68 f.): xo'ü !-t0L tO ÖQL!-tU
axüto~, ~ ßOO~ XEQXO~, / cI> tOU~ rtEÖTJta~ XUrtOtaXtOV~ AWßEÜ!-taL;
(Text nach Cunningham). XEQXO~ kann sowohl ,Schwanz' wie
auch ,Glied' heißen. Die Interpreten des Herondas sind über den
genauen Sinn des Wortes uneinig. Die erste Auffassung vertritt
z. B. Headlam, der die betreffenden Wörter durch "the ox-tail"
übersetzt, ohne in seinem Kommentar auf das Problem einzuge­
henl

), die zweite R. Meister, der von dem "getrockneten Zeu-

") Für Rat und Kritik möchte ich R. Kassel herzlich danken.
1) pie Interpolation hat erst Kassel erkannt.
2) Ahnlich versteht die Stelle in jüngster Zeit G. Mastromarco, The Public

of Herondas, Amsterdam 1984 (ursprünglich erschienen auf Italienisch, Padova
1979); vgl. auch Liliane Bodson, Point d'etudes sans larmes ... , AC 41 (1972) 119
mit Anm. 36 (Hinweis von R. Kassel).
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gungsglied des Ochsen" spricht3). Daß die Erklärung ,Glied' die
einzig richtige ist, läßt sich m. E. kaum anzweifeln; denn noch
Jahrhunderte später haben die Lehrer, genauso wie Lampriskos,
das gleiche Instrument benutzt. Nikolaos Mesarites im 13. Jh.
erwähnt Lehrer, die erbarmungslos die Kinder mit Ochsenglie­
dern schlugen: ßOElOL~ VEUQOL~ <bfloi:~ xataxomoV'w~ avY)A.EW~ 'tu
naL<')aQLa4

).

Auch außerhalb der Schule hat sich die ßoo~ XEQXO~ als
Prügelinstrument bewährt. In der ~Li]YY)aL~ nmöLoqJQa<.J'to~ 'tWV
'tE'tQanoörov ~wrov V.635-75

) sagt der ßo'Ü~ stolz: EXro xai VE'ÜQOV
öuva'tov, flaxQov xai nUQroöa'tov, / ono'Ü 'to EXOUV OL xQL'tai xai
flayxA.aßoxono'ÜoLv / 't01J~ XA.En'ta~ xai 't01J~ 'ÖßQL<.J'tU~ xai naV'ta~

xaxEQyata~. In den V. 650 H. folgt dann eine interessante Beschrei­
bung des VE'ÜQOV. Im Neugriechischen sagt man noch heute, wenn
man zum Ausdruck bringen will, daß jemand recht hart geschla­
gen werden muß, ßOLö6nou'tOa n01J oo'ü XQELa~E'tm, ßOLö6nou'tOa
n01J xa'ÖlJxE o. ä.6

). Manchmal fügt man hinzu, daß das Glied
XA.roQo (nicht getrocknetl) sein soll, damit die Strafe noch qualvol­
ler wird.

III. Im 7. Mimiambus des Herondas (V. 39 H.) klagt der
Schuster Kerdon vor seinen Kundinnen über seine mühevolle Ar­
beit und die Lasten, die er zu tragen hat. Durch eine Art praeter­
itio sagt er, er erwähne gar nicht, daß er dreizehn zu .~rnährenhabe
(V. 44): xounro Myro, 'tQwxa(öE[x ß]Qoxro xÜ. Uber die Iden-
tität der genannten dreizehn rätselt man seit knapp hundert Jah­
ren. Einstweilen hat oLxE'ta~ (Crusius) breite Anerkennung gefun­
den, aber das läßt sich in der Tat nicht halten, nicht nur weil
Kerdon "is pleading poverty (Sitzler) and because of 48 (Krakert)"
(Cunningham z. St.), sondern vor allem weil dann in diesem wich­
tigen Moment Kerdons Familie, für deren Ernährung er in erster
Lmie Sorge zu tragen hatte, unerwähnt bliebe. Die Dienerschaft
könnte höchstens einbezogen werden, aber in keinem Fall nur sie
allein genannt werden. Aus den gleichen Gründen scheiden Vor­
schläge wie oxu'tEa~ (Meister), EQya'ta~ (Stadtmüller) und d Kö.Qa~

(Knox) aus.

3) Die Mimiamben des Herodas, Leipzig 1893, S. 696.
4) Auf Mesarites verweist Koukoules, Bu~aV'tLvwv B(o~ xat nOALtLOIl6~, I

1, Athen 1948, S. 102, der auch die Herondasstelle richtig interpretiert.
5) W. Wagner, Carmina Graeca Medii Aevi, Leipzig 1874, S. 163.
6) $: 'lo'tOQ. AE;. 't~~ NEa~ 'EAAt]VLX~~ ('Axab. 'Alt.) s. v. ßOLöOVEUQO.
7) Ahnlieh muß man auch das Adjektiv Wlloi~ bei Mesarites verstehen.
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Daß die Familie von Kerdon dreizehn Mitglieder zählte, wäre
an sich nicht unmöglich, doch braucht man die Stelle nicht buch­
stäblich aufzufassen. Dreizehn ist eine runde ZahI8

). Eine schöne
Parallele liefert Prodromos II 24-25 a (Text der Hs H) UATl'frELU
ö(ÖEL~ f!E nona, nA~v av "ta O'lJf!'\jJTlqJLcJ'n~ / (24 a) xai XaLUOXTlf!aLLO'[]~

La, xui av"ta ESUX(lLßLaO'[]~, / (25) "tE"tQaf!TlVOV ou OW~O'lJOLV, d>~ 'Ö'eAEL~

'\jJT]qJLoe W' / (25 a) "tQELOXULÖEXU yaQ ELf!E'Ö'U f] näou qJUf!LALU; s. auch
die Verse 27-8 oux oIöu nw~ XOQ"taowoLV OL ÖEXU"tQEi:~ "tOV f!iivu, /
nav"tw~ av "t0 f!'lJQL~oVLm, f!OAL~ va WU~ LXUVWO'[] und die entspre­
chenden Verse der Hs G9

). Die Stelle zeigt ferner, daß eventuell
auch bei Herondas kein Substantiv ergänzt zu werden braucht.
Sollte man trotzdem eines ergänzen, dann müßte es sich auf die
Familie beziehen, allenfalls auf diese und die Sklaven10).

IV. Im 15. Kapitel seines adv. indoctum macht sich Lukian
über Dionysios I. als Tragödiendichter lustig: AeyELaL ÖE xui ~LO­

VVOLOV "tQuyq>ÖLUV nOLEiv qJUVAW~ nav'lJ xui YEAOLW~ ... o1iw~ WLVW
n'lJ{}6f!EVO~ d>~ EyyEAäLaL, "t0 A1.oxvAO'lJ (T 153 Radt) n'lJSLOV d~ Ö
EXEivo~ EYQUqJE ouv nOAAÜ ono'lJÖÜ x"tTlOaf!EvO~, uu"to~ 4>EW EV'Ö'EO~

Eoea'Ö'm xui xa"toxo~ EX wu n'lJSLO'lJ' un' Öf!W~ EV uu"t<!> EXELVq> f!uxQ<!>
YEAOLO"tEQU EYQUqJEV, OLOV xuxEivo "t0

~WQLÖLOV (Seiler: -LXOV codd) ~XEV f] ~LOV'lJOLO'lJ Y"vT] (TrGF 76
xui naALV F9)

OLf!OL, Y"vuixa XQTlOLf!TlV anwAeau (TrGF 76 F 10)11).

Bezüglich des ersten Fragments habe ich anderswol2
) heraus­

zufinden versucht, was Lukian als yEAoiov ansah. Hier wird uns
das zweite Fragment beschäftigen. Da die Wörter OLf!OL, ywuixu
und unWAWU schwerlich den Eindruck des yEAoiov erwecken
konnten, muß Lukian an dem Adjektiv XQTlOLf!TlV Anstoß genom­
men haben. Zieht man eine Stelle aus seinem Werk de sacrificiis
heran, dann erhält der Vers, wie ihn Lukian verstanden - eigent­
lich bewußt mißverstanden - hat, seine komische Pointe. Die
Stelle lautet (7): f] 'Peu Öe ... nw~ oux uOXTlf!oVEi xui ÖELVa nOLEi,
YQuu~ f!Ev l1ÖTl xui ESWQO~ oiiou xui "tOOOV"tWV f!T]"tTlQ 'Ö'EWV, naLÖEQu-

8) Vgl. van Leeuwen zu Arist. Plut. 864.
9) Zitiert nach der Ausgabe von D. C. Hesseling u. H. Pernot, Amsterdam

1910.
10) Als Möglichkeit schlägt Kassel vor, Ol;(E"ta~ zu ergänzen und dem

Worte die Bedeutung »Leute, die im Haus wohnen" zu geben.
11) Text nach Macleod.
12) 'EAI..T]vLxa 35 (1984) 190.
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(J'tQ'üaa OE E'tL xai. ~T]AOtU:rto'Üaa xai. tOV VAttLV E:rti. trov AEOVtWV :rtEQL­
<pEQouaa, xai. ta'Üta !-LT]XE'tL XQi]aL!-LOV dVaL OUVU!-LEVOV; Attis heißt
hier !-LT]XE'tL XQi]aL!-LOe;, weil er entmannt und "nutzlos" zum
Geschlechtsverkehr ist13

). Entsprechend darf man vermuten, daß
auch der untröstliche Dionysios ~nach Lukians Wille) um diesen
ganz konkreten Verlust jammert! ).

V. In Mnemosyne 37 (1984) 457-8 hat R. A. Kaster ein inter­
essantes, aus Kyrene stammendes Graffito besprochen, das folgen­
dermaßen lautet: ~i]tT]!-La' trov llQLu!-LoU :rtaLOwv tLe; :rtati]Q; Ausge­
hend von vergleichbaren Fragen, die amerikanische Schüler unter­
einander zu stellen pflegten, sieht Kaster darin - wohl mit Recht ­
das Werk eines Schülers, wofür vielleicht auch der Umstand
spricht, daß so etwas an eine Wand gekritzelt worden war. Eine
frappante Parallele zu diesem ~i]tT]!-La, oder, wenn man will, eine
christliche Fassung, liefert uns das Neugriechische. Die Frage tU
:rtaLOLU to'Ü ZEßEoaLou :rtOLOV Elxav :rtatEQa; gehörte noch in den 50er
Jahren zu denen, die sozusagen fast jeder Schüler der ersten Klas­
sen zu beantworten hatte. Gestellt wurde sie in der Regel von
älteren Schülern, denen jeder Gedanke an Parodierung fern lag.
Vielmehr wollten si~ ihre jüngeren Mitschüler in Verlegenheit
bringen, die eigene Uberlegenheit herauskehren und den Unter­
schied zwischen den Eingeweihte.~ und den Nichteingeweihten
demonstrieren. Aufgrund dieser Uberlegungen sollte man auch
dem Graffito aus Kyrene keinen parodistischen Charakter
zuschreiben ("evidently a parody of the litany, tLe; ~v ö to'Ü "EXto­
Qoe; :rtati]Q;" Kaster)!5). Dafür, daß antike Schüler den Stoff für ihre
Späße Homer entnehmen, der im Unterricht dominierte, braucht
man ebensowenig eine besondere Veranlassung zu suchen wie für
die Tatsache, daß die neugriechischen Schüler durch die Behand­
lung biblischer Themen im Religionsunterricht dazu angeregt
werden.

Köln Theodoros K. Stephanopoulos

13) Vgl. LSJ S.v. XQuw IVb 2.
14) Man hat vermutet, daß der Vers von Dionysios selbst gesprochen wird.
15) Der Herausgeber des Rhein. Mus., Professor C. W. Müller, bezeichnet

treff~nd derartige ~ragen als "Scherzfragen" und meint, daß. man da~ei "unter­
scheiden so1!te zWischen dem, was das strukturelle Telos Ist (Düplerung des
Gefragten; Uberraschun~seffekt im Augenblick der Aufdeckung der Tautologie)
und in welcher Absicht sie (die Scherzfrage) im Einzelfalle von dem, der sich ihrer
bedient, benutzt wird".




